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moment mal

Eine 
sonderbare 
Sendung
georg schmidt

«Sondersendung» – das tönt 
gewichtig.    
Wir stellen uns fast automa­
tisch einen Korrespondenten 
am Ort des Geschehens vor, 
der leicht verzweifelt den 
Kopfhörer ans Ohr drückt, die 
Frage der Moderatorin im 
Studio aber dennoch erst nach 
der dritten Wiederholung 
versteht – und dann prompt 
antwortet: «Nein, zu den Ur­
sachen des Flugzeugabsturzes 
kann man im Moment noch 
nichts sagen.»
Die Zeiten aber, als es noch 
Ausnahmereignisse brauchte, 
um eine Sondersendung zu 
schalten, scheinen vorbei zu 
sein. Das beweist uns das 
rührige Gemeindefernsehen 
im Birstal. Die Jungbürger­
feier, die fünf Gemeinden ge­
meinsam im Münchensteiner 
Presswerk organisiert haben, 
wird – richtig geraten! – mit 
einer Sondersendung abgefei­
ert. Es hat ja seine Richtigkeit, 
dass Jungbürgerfeiern nicht 
mehr als vaterländische Anläs­
se, sondern als einigermassen 
lockere Party aufgezogen wer­
den. Aber Jungbürgerfeiern 
gibts en masse. Ein Bericht in 
der Wochensendung ist also 
legitim, ein Sonderinteresse 
aber nur schwerlich auszuma­
chen. Nichts aber wird ausge­
lassen in den fünf Einzel­
beiträgen. Offizielle Anspra­
chen, Stellungnahmen von 
Jugendlichen, Stellungnah­
men von Gemeinderäten, 
Szenen vom Dance Floor, Stel­
lungnahmen von Gemeinde­
behörden. Fünf Minuten und 
19 Sekunden lang geht das.
Die Sondersendungen klassi­
schen Zuschnitts und diese 
sonderbar anmutende Sen­
dung haben immerhin einen 
erfreulichen Unterschied: In 
Sondersendungen wird meist 
über tragische Ereignisse be­
richtet. Das war diesmal an­
ders. Es sei denn, man findet 
die Sendung selbst tragisch.
georg.schmidt@baz.ch

nachrichten

Schiessanlage Au 
wird saniert
münchenstein. Die Gemein­
de muss die Schiessanlage Au 
mit Kugelfängen ausrüsten. 
Gemäss Bundesgesetz müs­
sen alle Böden der Zielhänge 
von Schiessanlagen saniert 
werden. Für die Sanierung der 
mit Blei und anderen Schwer­
metallen belasteten Böden 
sind vom Bund Subventionen 
von 40 Prozent zugesichert 
worden. Die voraussichtlichen 
Kosten für die Gemeinde 
Münchenstein betragen nach 
Abzug der Subventionen total 
rund 50 000 Franken. Der 
Gemeinderat hat dafür einen 
Zusatzkredit gesprochen.

Strom kommt 
weiter von der EBM
Allschwil. Mit dem neuen 
eidgenössischen Stromversor­
gungsgesetz können Unter­
nehmen mit einem Jahres­
bezug von mehr als 100 MWh 
ihre Stromlieferanten frei wäh­
len. Allschwil verfügt über 
59 Strombezugsstellen, vier 
davon mit einen Jahresbezug 
über 100 MWh auf. Der 
Gemeinderat hat dennoch 
beschlossen, den Strom für 
diese vier Bezugsstellen die 
nächsten fünf Jahre wie bis 
anhin bei der Electra Birseck 
(EBM) zu beziehen.

Finanzkrise wirft Schatten
Muttenz. Budget 2009 rechnet noch mit kleinem Plus

peter de marchi

Das Muttenzer Budget 2009 rechnet 
mit einem Überschuss von etwas über 
300 000 Franken.

Nüchtern hält der Gemeinderat fest, 
dass sich der Konjunkturaufschwung der 
letzten Jahre 2009 abkühlen werde. Noch 
nicht abschätzbar sei, wie schnell und wie 
stark sich die Krise in der Finanzwelt sowie 
die Rohstoffpreise durchschlagen würden.  
Dennoch budgetiert der Gemeinderat ein 
weiteres Wachstum der Einkommenssteu­
er von drei Prozent, gestützt auf die Kon­
junktureinschätzung der BAK Basel im 
Sommer dieses Jahres. Der Ertrag aus der 
Vermögenssteuer wird aufgrund der un­
gewissen Situation nur mit einem leichten 
Anstieg von 2,5 Prozent budgetiert. So 
schliesst das Muttenzer Budget 2009 bei 
einem Aufwand von 72,3 Millionen und 
einem Ertrag von 72,5 Millionen mit ei­
nem Plus von rund 300 000 Franken.

Die Investitionen betragen 2,22 Millio­
nen brutto. Bei der Primarschulanlage 
Margelacker ist der Ersatz der Verglasung 
vorgesehen. Bei den Gemeindestrassen 
soll der Alpweg saniert und die Beleuch­

tung teilweise erneuert werden. Die Inves­
titionen sollen aus eigenen Mitteln bezahlt 
werden. Bei den Spezialfinanzierungen ist 
vorgesehen, dass für 600 000 Franken 
Wasserleitungen ersetzt werden und bei 
den Kanalisationen für eine Million Fran­
ken saniert wird.

Teures Heizöl. Bei den Ausgaben schlägt 
der jährlich wiederkehrende Stufenan­
stieg und der Teuerungsausgleich von 2,5 
Prozent zu Buche. Die Personalkosten 
werden sich dadurch um 350 000 Franken 
erhöhen. Auch die Kosten für Energie wer­
den steigen. Für den Bezug von Elektrizi­
tät ist eine Preiserhöhung von fünf Pro­
zent, für Erdgas und Heizöl von 30 Prozent 
im Budget vorgesehen. Die Energiekosten 
steigen dadurch um 300 000 Franken.

Mit der Umsetzung des Neuen Finanz­
ausgleichs reduziert sich der Anteil des 
Bundes an den Kosten des Regionalver­
kehrs. Der Kanton wiederum wälzt die 
Hälfte dieser Mehrkosten auf die Gemein­
den ab, das heisst für Muttenz nochmals 
100 000 Franken Mehrkosten. 

Gartenhaus brannte lichterloh
Muttenz. Die Feuerwehr musste am Montagmorgen ausrücken

Keine Verletzten. Ein Gartenhaus 
am Tulpenweg in Muttenz geriet um 
Mitternacht in Brand. Ein Anwohner 
bemerkte das Feuer im Familiengarten­
areal Hardacker und informierte um 
halb ein Uhr morgens die Polizei. Laut 
Polizeisprecher Rolf Wirz brannte das 
Gartenhaus bereits lichterloh, als der 
Anruf auf dem Posten einging. Beim 
Eintreffen der fünfzehn Feuerwehrleu­
te sowie einer Polizeipatrouille war das 
Gartenhaus nicht mehr zu retten. Das 
Holzhaus war bereits bis auf die Grund­
mauern niedergebrannt. 

Verletzt wurde niemand, meldet die 
Baselbieter Polizei. Über den genauen 
Zeitpunkt des Brandausbruchs, die 
Brandursache und die Sachschadenhö­
he liegen noch keine gesicherten Infor­
mationen vor. Entsprechende Abklä­
rungen wurden aber noch in derselben 
Nacht eingeleitet. 

Bereits am Samstagabend brannte 
in Münchenstein ein Gartenhaus. Beim 
Wechseln einer Gasflasche hatte sich 
austretendes Gas entzündet, ein Mann 
ist dabei verletzt worden (BaZ von ges­
tern). myr

Lodernde 
Flammen. Ein 
Feuerwehrmann 
versucht den Brand 
zu löschen.   

Foto Feuerwehr Muttenz

«Es wurde viel getrunken und gepöbelt» 
Reinach. Gemeindepräsident Urs Hintermann rechtfertigt die umstrittene Wegweisungspraxis

Interview: Michael Rockenbach

Saufende und lärmende Jugend-
liche werden in Reinach aus der 
Öffentlichkeit vertrieben. Damit 
werde das Problem nur in die 
Nachbargemeinden abgescho-
ben, kritisieren die Münchenstei-
ner. Der Reinacher Gemeindeprä-
sident Urs Hintermann (SP) stellt 
die Wegweisungspraxis dagegen 
als Erfolg dar.

BaZ: Wer muss in Reinach damit 
rechnen, von einem öffentlichen Platz 
verbannt zu werden?

Urs Hintermann: Nur wer sich 
total danebenbenimmt, wer Sa­
chen zerstört, auf einem öffentli­
chen Platz uriniert, Passanten an­
pöbelt oder die Nachtruhe stört. 

Spätabends reden, singen oder 
lachen – gilt auch das schon als «total 
daneben».

Sicher nicht. Entscheidend ist die 
Lautstärke. Wenn Jugendliche ein 
halbes Quartier um den Schlaf 
bringen, werden sie weggeschickt. 
Das kommt immer wieder vor. Ei­
gentliche Wegweisungen, verbun­
den mit einem Verweilverbot, gab 
es aber noch nie. 

«Die Polizei Reinach kann störende 
Personen vom öffentlichen Raum 
wegweisen», heisst es im Reinacher 
Polizeireglement. Rechtsexperten kri-
tisieren solche vagen Formulierungen, 
weil diese dazu führen können, dass 
auch Randständige, Demonstrierende 
oder sonstwie Auffällige aus der 
Öffentlichkeit verbannt werden. 

In Reinach besteht die Gefahr si­
cher nicht, dass jemand weggewie­
sen wird, nur weil sein Gesicht dem 
Polizisten nicht passt. Reinach hat 
vier Gemeindepolizisten und eine 
überschaubare Verwaltung. Hier 
redet man miteinander und ent­
scheidet nach gesundem Men­
schenverstand. In Städten wie Ba­
sel mit Hunderten von Polizisten 
ist das wahrscheinlich anders. Dort 
muss es möglichst klare Regeln ge­
ben, damit auch der Vollzug ein­
heitlich ist.

Sie halten es also für richtig, dass Rei-
nach ein Reglement hat, das ganz 
unterschiedlich ausgelegt werden 
kann?

Für Reinach ist die Formulierung 
gut, gerade weil sie offen ist. So ist 
es einfacher, für jeden Einzelfall 
die richtige Lösung zu finden. 

Wie gross waren denn die Probleme?
Vor dem Gemeindehaus trafen 
sich regelmässig Jugendliche, teil­
weise über 100. Es wurde viel ge­
trunken, Passanten wurden ange­
pöbelt und es gab Vandalenakte. 
Mehrere Anwohner hielten das 
nicht aus und zogen weg. Gemein­

derat und Einwohnerrat mussten 
rasch handeln. Vor zwei Jahren 
sprachen wir ein abendliches Al­
koholverbot für das Areal rund 
ums Gemeindezentrum aus und 
nahmen den Wegweisungsartikel 
in das Polizeireglement auf. 
Der Gemeinderat erhielt zudem 
die Kompetenz, «Verhaltensregeln 
und Verbote» für weitere öffentli­
che Areale zu verhängen. 

Inzwischen ist es in Reinach ruhiger 
worden. Dafür beklagen sich jetzt die 
Münchensteiner: Die Szene habe sich 
in ihre Gemeinde verlagert, zur BLT-
Station Gartenstadt und in die 
Grün 80. Hat Reinach das Problem 
nur abgeschoben?

Die Jugendlichen sind sehr mobil. 
Sie treffen sich mal in Reinach, 
mal in Therwil und dann wieder in 
Münchenstein oder am Rhein­
bord. Derzeit scheint mir Reinach 
etwas weniger «in» zu sein. Mag 
sein, dass auch unsere Massnah­
men ein Grund dafür sind.

Das heisst, Sie haben das Problem 
tatsächlich nur abgeschoben?

Das kann ich nicht abschliessend 
beurteilen. Ich habe jedenfalls kein 
schlechtes Gewissen: Wir hatten 
ein Problem und handelten rasch. 
All jene, die sich danebenbenah­
men, fühlen sich in Reinach jetzt 
nicht mehr wohl. Das ist gut so. 

Die Jugendlichen ziehen in der ganzen 
Region herum, den Behörden gelingt 
dagegen nicht einmal die Zusammen-
arbeit über die Gemeindegrenzen hin-
weg. Das passt schlecht zusammen.

Eine bessere Koordination wäre 
sicher wünschenswert. Eine kan­
tonale Regelung wäre vor allem in 
Sachen Wegweisung sinnvoll. Der 
Rechtsdienst des Regierungsrates 
stellt ja selber fest, dass es für die 
Kantonspolizei schwierig ist, un­
terschiedliche kommunale Be­
stimmungen zu handhaben. Auf 
regionaler Ebene könnte zudem 
die Zusammenarbeit der Gemein­
depolizeien oder die Vernetzung 
der Sozialarbeit vorangetrieben 
werden. Wenn einer der Birstaler 
Gemeindepräsidenten das Be­
dürfnis nach einer besseren Zu­
sammenarbeit hat, kann er dies 
an einem unserer Treffen themati­
sieren. Reinach wird einen ent­
sprechenden Vorstoss jedenfalls 
nicht machen. Wir haben die 

Hausaufgaben gemacht und un­
sere Probleme gelöst. Auch die 
Zusammenarbeit mit den Ge­
meindepolizeien von Therwil und 
Ettingen funktioniert sehr gut.

Münchenstein will vor allem auf die 
Mobile Jugendarbeit setzen. Was 
unternimmt Reinach in diesem 
Bereich?

Vor zwei Jahren haben wir neben 
der Gemeindepolizei auch die Ju­
gendarbeit neu organisiert und 
ausgebaut. Der leitende Jugend­
arbeiter ist eine wichtige Figur in 
unserem Konzept. Er war bei den 
intensiven Gesprächen mit dabei, 
die wir mit Jugendlichen, ihren El­
tern und Anwohnern geführt ha­
ben. Und er ist auch Mitglied der 
2006 neu geschaffenen Interventi­
onsstelle, die Hinweise auf Proble­
me mit Jugendlichen entgegen­
nimmt und weiterverfolgt. Dabei 
geht es nicht nur um Repression, 
sondern auch um unterstützende 
Massnahmen wie Therapien für 
suchtgefährdete Jugendliche. Der 
Jugendarbeiter unterstützt sämtli­
che Massnahmen, das ist mir ganz 
wichtig. Ebenso wichtig sind die 
vielen Angebote, die Reinach 
schon seit Jahren hat: Es gibt Verei­
ne, Jugendtreffs und das Jugend­
haus. Und am nächsten Wochen­
ende wird nun auch noch über eine 
neue Freizeitanlage abgestimmt. 
Aber natürlich kann man auch im­
mer noch mehr machen…

Etliche Jugendliche treffen sich aber 
offenbar lieber ausserhalb der beauf-
sichtigten Institutionen. Ist das noch 
möglich in Reinach?

Solange sich die Jugendlichen an 
die Regeln halten, können sie sich 
überall in Reinach aufhalten. 
Wenn sie aber beliebig lange und 
beliebig laut feiern möchten, müs­
sen sie weg von den Wohngebie­
ten, an die Peripherie, wo sie nie­
manden stören. Auf einen Grill­
platz am Waldrand zum Beispiel. 

Etwas zentraler gelegene Freiräume 
gibt es nicht mehr?

In einer Agglo-Stadt wie Reinach 
ist absolute Ruhe nicht das oberste 
Gebot. Aber auch hier hört die 
Freiheit des Einzelnen dort auf, wo 
die Freiheit der anderen anfängt. 

Hat inzwischen denn wieder jeder die 
Freiheit, ruhig zu schlafen?

Der Lärm hat ein erträgliches Mass 
erreicht. Probleme machen inzwi­
schen weniger die Jugendlichen 
als Anlässe wie der Kehrausball, 
Gugge-Konzerte oder andere Fes­
te. Letzthin musste die Polizei we­
gen Volksmusikern ausrücken, die 
auf keine bessere Idee kamen, als 
tief in der Nacht auf einem Park­
platz ein Ständeli zu geben.

Kompromisslos. Der Reinacher Gemeindepräsident Urs 
Hintermann (SP) greift durch.  Foto Henry Muchenberger

Kontroverse um Wegweisung

Trend. Reinach ist die erste Baselbieter Gemeinde mit 
einem Wegweisungsartikel. In Liestal wurden auch schon 
Jugendliche weggewiesen – aber ohne Rechtsgrundlage. 
Auf Kantonsebene wird die Wegweisung wohl 2009 bei 
der Revision des Polizeigesetzes zum Thema. Eine ande­
re Haltung hat Münchenstein. Die Gemeindeversamm­
lung lehnte den Antrag auf Schaffung eines Wegwei­
sungsartikels vor Kurzem ab. Die Münchensteiner setzen 
auf eine regionale Lösung – und mehr Jugendarbeit. 

«Hier wird niemand 
weggewiesen, nur 
weil sein Gesicht 
dem Polizisten nicht 
passt.»

Soll der Staat gegen saufende Jugendliche scharf 
durchgreifen? Oder gibt es andere Lösungen?

Mailen Sie uns Ihre Meinung: > land@baz.ch

hintermann
Textfeld
BaZ 23.9.2008




